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Dieser Band enthält folgende
Romane:

 



Leslie Garber: Der dunkle Fluch verfolgt dich, Linda!

Ann Murdoch: Alptraum aus der Gruft

Ann Murdoch: Gespenst zu vermieten 

 



 



Auf Mandragon Castle lastet ein Fluch, und eine alte
Familienfehde sorgt für Spannungen. Die Beziehung der schönen
jungen Sarah, Erbin von Mandragon Castle, steht unter keinem guten
Stern. Noch dazu rauben ihr rätselhafte Träume den Schlaf … Was
befindet sich in der geheimen Gruft? Wird auch Sarah dem
Familienfluch zum Opfer fallen?
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Linda Brix wischte ihre nassen Haare aus dem Gesicht, als sie durch
den prasselnden Regen hastete. Ihre Jeans klebten an den Beinen und
das Neonlicht der Straßenschilder spiegelte sich in den Pfützen
unter ihren Füßen. Die Stadt war in einen düsteren Schleier
gehüllt und es schien, als sei selbst der Himmel über Hallow's End
in Trauer versunken.


Sie erreichte das alte Herrenhaus, das als Tatort des jüngsten
mysteriösen Todesfalls diente. Es war das dritte Opfer in diesem
Monat, und alle starben auf ebenso unerklärliche wie grausame
Weise.
Ihre Recherchen hatten sie zu einer faszinierenden und doch
erschreckenden Schlussfolgerung geführt: Ein geisterhafter,
schwarzer, fahrerloser Leichenwagen ging um und forderte seine
Opfer.


Linda trat durch das marode Gartentor und bemerkte sofort die
intensive Stille, die den Ort umhüllte. Kein Rascheln der Blätter,
kein Flüstern des Windes. Alles schien darauf zu warten, dass sie
den nächsten Schritt tat. Sie atmete tief durch, straffte die
Schultern und ging weiter.


Und dann sah sie ihn. Robert Stark stand am Rande des Tatortes, die
Hände tief in den Taschen seines Trenchcoats vergraben, beobachtete
er die Szenerie mit jener rätselhaften Mischung aus Interesse und
Gelassenheit, die ihr immer wieder auffiel. Er musste ihre Ankunft
gespürt haben, denn er drehte sich langsam zu ihr um, und ihre
Blicke trafen sich.


Robert Stark war ein Mann, der mit seinen kurzgeschnittenen,
dunklen
Haaren, den tiefblauen Augen und den scharf geschnittenen
Gesichtszügen eine unbestreitbare Anziehungskraft ausstrahlte. Doch
da war noch etwas anderes, etwas, dass ihn von anderen Männer
unterschied. Ein Geheimnis, das ihn zu umgeben schien wie ein
Schatten.


„Linda“, sagte er mit einer Stimme, die so samtig war, dass es
ihr gleichzeitig eine Gänsehaut verursachte und ein warmes Kribbeln
über ihren Rücken jagte. „Was führt dich hierher?“


„Du solltest derjenige sein, der mir diese Frage beantwortet,
Robert“, konterte sie und versuchte, ihre wachsende Unsicherheit zu
verbergen. „Warum bist du immer der Erste am Tatort?“


Er lächelte leicht, ein geheimnisvolles Lächeln, das mehr Fragen
aufwarf als Antworten gab. „Das ist ein Geheimnis, das vielleicht
zu gegebener Zeit gelüftet wird.“


„Ich bin Reporterin, Robert. Geheimnisse sind mein Brot und Butter.
Mich interessiert, was wirklich hier vor sich geht“, sagte sie
entschlossen.


Robert trat näher, und für einen Moment schien es, als würde der
Regen um sie herum gänzlich aufhören. Ihre Blicke verhakten sich
ineinander, und in Roberts Augen sah Linda etwas, das mehr
Geheimnisse versprach, als sie sich je hätte vorstellen können.
„Pass auf dich auf, Linda“, flüsterte er. „Manchmal ist die
Wahrheit gefährlicher, als man denkt.“


Ihre Nähe ließ ihr Herz rasen, und zum ersten Mal merkte sie, dass
ihre professionelle Distanz zu bröckeln begann. Sie konnte es nicht
leugnen – sie fühlte sich zu Robert Stark hingezogen, dem Mann
voller Rätsel und Schatten.


Der Ruf eines Polizisten unterbrach den Moment, und Robert trat
zurück, als wäre ein unsichtbarer Vorhang zwischen ihnen gefallen.
Linda stand noch eine Sekunde länger da, bevor sie sich ebenfalls
abwandte und ihren Reporterinstinkten folgte. Doch innerlich
kämpfte
sie gegen eine neue, erschreckend vertraute Emotion.


Liebe war das Letzte, womit sie gerechnet hatte. Doch hier,
inmitten
der Dunkelheit und des Regens, hatte das Schicksal offenbar einen
anderen Plan für sie gefasst.


Linda setzte ihren Weg fort und näherte sich der Gruppe von
Polizisten, die sich um die Leiche scharten. Sie konnte das
Flackern
der Taschenlampen sehen, die das blasse, reglose Gesicht des Opfers
erleuchteten. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Diese Stadt
hielt mehr Geheimnisse in sich als alle anderen Orte, über die sie
je berichtet hatte.


„Miss Brix, Sie sind wieder mal schnell zur Stelle“, bemerkte
Chief Wilson, der sich über die Tatortmarkierungen beugte. „Was
können wir diesmal für Sie tun?“


„Ich brauche Zugang zu den Beweisen, Chief. Die Details sind
wichtig für meine Nachforschungen“, antwortete Linda, bemüht,
ihre Stimme fest klingen zu lassen, obwohl ihr Inneres vor Angst
und
Neugier kochte.


„Sie wissen, dass ich Ihnen nicht alles zeigen kann. Aber ein
kurzer Blick sollte in Ordnung sein“, sagte Wilson und winkte sie
näher heran.


Sie beugte sich über die Leiche und erkannte sofort die
unnatürlichen, tiefen Kratzspuren, die von Brust bis Hals
verliefen.
„Wie immer keine Anzeichen von einem tatsächlichen Kampf“,
murmelte sie und machte sich mental eine Notiz.


Als sie zurücktrat, beobachtete sie aus den Augenwinkeln, wie
Robert
sich von der Szene entfernte und im Schatten eines großen
Eichenbaumes verschwand. Etwas in ihr drängte sie, ihm zu
folgen.


Sie entschuldigte sich bei Chief Wilson, bevor sie unauffällig
hinter Robert herlief. Der regennasse Boden schluckte ihre
Schritte,
und sie spürte, wie die Dunkelheit sie zu umhüllen begann.


„Robert, warte!“, rief sie, als sie schließlich eine Lichtung
erreichte, auf der er angehalten hatte. Ihr Atem ging schwer von
dem
kurzen Sprint. „Wohin gehst du?“


Robert drehte sich zu ihr um, seine Augen leuchteten im schwachen
Licht der verblassenden Sonne. „Ich versuche, dich aus
Schwierigkeiten herauszuhalten, Linda. Du solltest das hier nicht
weiterverfolgen.“


„Du weißt etwas, das ich nicht weiß. Und du wirst es mir
erzählen“, sagte sie unerschütterlich, als sie ihn einholte, nahe
genug, um seine Körperwärme zu spüren.


Er seufzte tief und sah den Boden an, als kämpfe er innerlich mit
einem schwierigen Entschluss. „Es gibt Dinge, Linda, von denen du
besser nichts wissen solltest. Dinge, die jenseits unserer
Vorstellungskraft liegen.“


Sie griff nach seiner Hand, eine Geste implizit und kraftvoll
zugleich. „Ich bin nicht hier, um mich abzuwenden. Bitte Robert,
lass mich wissen, womit wir es zu tun haben.“


Seine Finger schlossen sich um ihre, und für einen kurzen
Augenblick
spürte sie eine unfassbare Tiefe und Einsamkeit in ihm. „Es ist
nicht nur ein Geistergeschichten, Linda. Es ist wahr. Der
Leichenwagen ist real... und derjenige, der ihn ruft, ist näher,
als
du denkst.“


„Wer?“ flüsterte sie, während ihr Herz in ihrer Brust schlug,
als wollte es herausspringen.


„Ich“, antwortete er leise, sein Blick in ihre Augen gebohrt.
„Ich bin der Schlüssel zu dieser ganzen verdammten Sache.“


Ein Sturm von Emotionen tobte in ihr – Wut, Angst, Schmerz und ein
unerwartetes Mitgefühl. Robert entfernte sich nicht von ihrer
Berührung. Er blieb so nah, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut
spüren konnte.


„Dann hilf mir, das zu stoppen“, sagte sie mit fester Stimme.
„Gemeinsam.“


Er schloss seine Augen für einen Moment und nickte dann langsam.
„Es
wird nicht leicht sein, und es gibt Dinge, die du aufgeben musst.
Aber wenn du bereit bist... dann stehen wir das durch.“


In jenem Moment spürte Linda, dass sie eine unwiderrufliche
Entscheidung getroffen hatte. Ihr Herz hatte sich mit einem Mann
verbunden, der mehr Dunkelheit und Licht in sich trug, als sie je
für
möglich gehalten hätte.


Zusammen traten sie in die Schatten der Nacht, bereit, den
Geheimnissen und Gefahren von Hallow's End ins Auge zu sehen.
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Der Regen hatte aufgehört, und die Nacht war klar und still. Linda
und Robert fanden Zuflucht in einem kleinen Café am Rande der
Stadt.
Es war ein unscheinbarer Ort, ideal für das, was Robert ihr gleich
erzählen würde. Das gedämpfte Licht der Lampen und der Duft von
frisch gebrühtem Kaffee schufen eine friedliche Atmosphäre, beinahe
irreal im Kontrast zum bedrückenden Tatort.


Robert schaute hinaus in die Nacht, bevor er begann zu sprechen.
Seine Augen hatten einen fernen Ausdruck, als ob sie etwas
Ungeheuerliches in der Dunkelheit erblickten.


„Ich bin nicht von hier, Linda“, sagte er schließlich, und seine
Stimme war schwer von Erinnerungen. „Nicht wirklich. Ich komme aus
einer anderen Zeit, einem anderen Zeitalter.“


Lindas Herz setzte einen Schlag aus. „Was meinst du damit,
Robert?“


Er nahm einen tiefen Atemzug und fuhr fort. „Vor fast einhundert
Jahren war ich ein angesehener Arzt in dieser Stadt. Mein Leben
drehte sich um meine Patienten, um das Heilen und Helfen. Doch
damals
gab es eine schreckliche Epidemie, die über Hallow's End
hereinbrach. Menschen starben in Scharen, und nichts, was ich tat,
konnte sie retten.“


Er hielt inne, und Linda konnte den Schmerz in seiner Stimme
hören.


„Verzweifelt und am Ende meiner Kräfte hörte ich von einer alten
Legende – einer Möglichkeit, den Tod selbst zu überlisten. Es
hieß, ein besonderer Leichenwagen könnte die Seelen der Toten
zurückbringen, aber nur zu einem schrecklichen Preis.“


„Und du hast danach gesucht?“, fragte Linda leise, die Augen fest
auf Roberts Gesicht gerichtet.


Robert nickte. „Ich tat, was ich für unmöglich hielt. Ich fand
den Leichenwagen und rief ihn an. Doch anstatt meine Patienten zu
retten, brachte ich nur noch mehr Tod und Verderben über die Stadt.
Der Leichenwagen war verflucht, ein Werkzeug finsterer Mächte, die
nach Leben gierten.“


„Wie... wie bist du dann noch hier?“, fragte Linda, unfähig, die
Tiefe von Roberts Geschichte zu begreifen.


„Die Mächte hinter dem Leichenwagen verurteilten mich zu einem
Dasein zwischen Leben und Tod. Ich bin ein Wächter, dazu verdammt,
die Fehler meiner Vergangenheit ungeschehen zu machen und andere
vor
dem gleichen Schicksal zu bewahren. Seit fast einem Jahrhundert
versuche ich, gegen diese Mächte zu kämpfen und jede neue Opferung
zu verhindern.“


Linda ließ dies alles auf sich wirken. Roberts Schicksal war eine
Mischung aus Tragik und Erlösung, eingefangen in einem ewigen Kampf
gegen das Böse. „Deshalb bist du immer an den Tatorten. Du kämpfst
immer noch gegen den Fluch.“  



Robert nickte langsam. „Ja. Aber es ist schwieriger, als du dir
vorstellen kannst. Die Kräfte, die den Leichenwagen kontrollieren,
sind stärker geworden, und ich fühle mich zerbrechlicher mit jedem
Jahr, das vergeht.“


„Warum erzählst du mir das?“, fragte Linda, ihre Stimme leise,
aber fest. „Warum vertraust du mir dein Geheimnis an?“


Robert legte seine Hand auf ihre, eine Berührung, die tief und
bedeutsam war. „Weil ich glaube, dass du mir helfen kannst. Du hast
eine Stärke und einen Mut, den ich nicht oft gesehen habe. Und weil
ich nie gedacht hätte, dass ich jemals wieder jemanden wie dich
finden würde, der bereit ist, diesen Kampf gemeinsam zu
führen.“


Ein Funken Hoffnung und Zuneigung glomm in Linda auf. „Dann werde
ich dir helfen, Robert. Gemeinsam werden wir dieses Böse stoppen,
und vielleicht... vielleicht finden wir dabei auch ein kleines
Stück
Erlösung für dich.“


In diesem Moment wusste Linda, dass ihre Verbindung zu Robert nicht
nur von Geheimnissen und Dunkelheit geprägt war, sondern auch von
einer tiefen, unverkennbaren Liebe, die selbst die schlimmsten
Albträume überwinden konnte.
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Robert nippte an seinem Kaffee und sah Linda in die Augen. „Der
Fluch des Leichenwagens ist uralt. Seine Ursprünge reichen bis zu
Zeiten zurück, über die kaum noch jemand spricht. Man erzählt
sich, dass der Wagen einst einem Bestatter gehörte, der in dunkle,
verbotene Künste verstrickt war.“


Linda lehnte sich vor, gefesselt von seinen Worten. „Erzähl mir
mehr. Was genau hat der Bestatter getan?“


„Der Bestatter, Mordecai Grimm war sein Name, suchte nach einem
Weg, die Sterblichkeit zu überlisten. Er wollte ewiges Leben und
nutzte dafür die Seelen der Verstorbenen. Mit jedem Ritual, das er
vollführte, wuchs seine Macht, doch es forderte einen tödlichen
Tribut. Die Seelen, die er zu bändigen versuchte, erhoben sich
gegen
ihn. In einem letzten verzweifelten Versuch band er seinen Geist
und
seine Essenz an den Leichenwagen, wodurch dieser verflucht
wurde.“


Robert legte seine Hände um seine Kaffeetasse, als würde er sich an
ihrem warmen Keramik festhalten. „Von da an fuhr der Leichenwagen
durch die Nacht, geführt von einer finsteren, unsichtbarer Kraft.
Jeder, der mit dem Wagen interagierte oder ihn rief, wurde in
Mordecais Fluch verstrickt und brachte Verderben über sich und
andere.“


„Also bist du jetzt...“, begann Linda, doch Robert unterbrach sie
sanft.


„Ja, ich bin einer dieser Verfluchten. Als ich damals den
Leichenwagen gerufen habe, banden sich meine Seele und mein
Schicksal
unwiderruflich an ihn. Seitdem führe ich einen endlosen Krieg gegen
Mordecais finstere Hinterlassenschaften.“


Linda starrte in ihre Tasse, die Gedanken wirbelten in ihrem Kopf.
„Gibt es denn keinen Ausweg? Kann der Fluch nicht gebrochen
werden?“


„Es gibt Legenden“, erwiderte Robert, „die von einem alten
Ritual erzählen, einem Gegenzauber, der den Fluch aufheben könnte.
Aber dieses Ritual wurde längst vergessen oder verborgen. Die
Bücher
und Manuskripte, die davon handeln, sind verschollen oder
zerstört.“


Ein flackernder Funke der Hoffnung leuchtete in Lindas Augen auf.
„Dann müssen wir diese Legenden finden. Irgendwo muss es doch
Aufzeichnungen geben. Irgendjemand muss davon wissen.“


„Das ist leichter gesagt als getan“, sagte Robert mit einem
melancholischen Lächeln. „Ich habe Jahrzehnte damit verbracht, die
Wahrheit zu suchen, und bin nur auf Fragmente und Hinweise
gestoßen.
Aber mit deiner Hilfe… vielleicht haben wir eine Chance.“


Linda konnte die schwere Last spüren, die auf Roberts Schultern
lag.
Ein Fluch, der jahrzehntelang sein Leben und seine Seele in Ketten
hielt. Doch sie verspürte einen unerschütterlichen Willen, ihm
beizustehen. „Wir werden es herausfinden, Robert. Gemeinsam werden
wir diesen Fluch brechen.“


Robert legte sanft seine Hand auf ihre, und ein ungesprochenes
Bündnis formte sich zwischen ihnen. „Danke, Linda. Mit dir an
meiner Seite fühle ich zum ersten Mal seit langer Zeit einen
Hoffnungsschimmer.“


Ein unheimlicher Windstoß rüttelte an den Fenstern des Cafés, als
ob das Böse, das in der Dunkelheit lauerte, von ihrem Plan erfahren
hätte. Doch der Entschluss in Lindas Augen und die ständige Präsenz
von Roberts unerschütterlicher Entschlossenheit versprachen, dass
sie den Kampf aufnehmen würden.


Die Nacht war noch jung, und die Schatten, die um Hallow's End
lauerten, schienen dichter und greifbarer denn je. Aber inmitten
dieser Dunkelheit war ein Licht der Hoffnung entfacht, und Linda
und
Robert würden alles tun, um dieses Licht heller scheinen zu lassen
und den Fluch des Leichenwagens ein für alle Mal zu brechen.
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In den folgenden Tagen und Nächten tauchten Linda und Robert in die
Tiefen der alten Bibliotheken von Hallow's End ein. Staubige Bücher
und verblichene Manuskripte durchforsteten sie, immer auf der Suche
nach Hinweisen auf das verlorene Ritual. Hallow's End war reich an
Geschichte und Legenden, und jeder neu entdeckte Fetzen führte sie
tiefer in das düstere Geflecht von Mordecai Grimms dunklem
Erbe.


Eines Nachmittags, als das warme Sonnenlicht durch die hohen
Fenster
der Bibliothek fiel, stieß Linda auf ein besonders altes Buch. Der
Einband war aus schwerem Leder und die Seiten vergilbt und brüchig.
„Robert, schau dir das an“, rief sie aufgeregt.


Robert eilte herbei und setzte sich neben sie. „Was hast du
gefunden?“


Linda öffnete vorsichtig das Buch und enthüllte eine Skizze des
Leichenwagens. Um ihn herum waren Symbole und Notizen in einer
alten
Sprache, die sie nicht sofort identifizieren konnte. „Es sieht aus,
als könnte das ein Hinweis sein. Aber ich kann die Sprache nicht
entziffern.“


Robert nahm das Buch und studierte die Seiten konzentriert. „Das
ist Altdeutsch, vermischt mit einer Art Okkultschrift. Es könnte
durchaus eine Anleitung für ein Ritual sein.“


Ein Funke der Hoffnung keimte in ihnen auf, doch er wurde schnell
von
einer alten, krächzenden Stimme gedämpft. „Diese Zeichen... sie
sind nicht nur zum Lesen, meine Lieben.“


Linda und Robert drehten sich gleichzeitig zur Quelle der Stimme um
und sahen eine alte Bibliothekarin, Mrs. Hawthorne. Ihre Augen
schienen mehr zu wissen, als sie jemals aussprechen konnte.


„Mrs. Hawthorne, Sie kennen diese Symbole?“, fragte Linda und
stand auf.


Die alte Frau trat näher und nickte langsam. „Ja, ich habe sie
schon einmal gesehen, in meiner Jugend, als ich mit meinem
Großvater
Geschichten aus alten Zeiten erzählt habe. Er sprach oft von dem
Leichenwagen und den dunklen Mächten, die damit verbunden sind. Ihr
habt etwas sehr Gefährliches in Händen.“


„Wir haben keine Wahl“, sagte Robert fest. „Wir müssen den
Fluch brechen, und dieses Buch könnte der Schlüssel sein.“


Mrs. Hawthorne musterte ihn prüfend, ihre Augen schienen in seine
Seele zu blicken. Schließlich nickte sie. „Dann soll es so sein.
Aber seid gewarnt, der Weg ist gefährlich. Ihr werdet auf Prüfungen
stoßen, die euch an den Rand eures Verstandes bringen können.“


Linda verspannte sich, doch sie legte ihre Hand beruhigend auf
Roberts Arm. „Wir sind vorbereitet. Bitte, Mrs. Hawthorne, können
Sie uns helfen, die Schrift zu entziffern?“


„Ich kann es versuchen“, sagte die alte Frau und setzte sich
schwerfällig in einen der alten Ledersessel. Sie zog eine
Lesebrille
aus ihrer Tasche und begann, durch das Buch zu blättern.


Stunden vergingen, und das Licht änderte sich von warmem Tageslicht
zu kühlem Abenddämmerlicht. Schließlich hob Mrs. Hawthorne den
Blick und lächelte schwach. „Es gibt eine Möglichkeit, den Fluch
zu brechen, aber es erfordert große Opfer.“


„Was müssen wir tun?“, fragte Robert entschlossen.


„Das Ritual erfordert drei Zutaten“, begann Mrs. Hawthorne und
zählte an ihren knochigen Fingern ab: „Das Blut eines Wächters,
der Kristall des Verlorenen und das Licht der Wahrheit.“


„Das Blut eines Wächters... das bin ich“, flüsterte Robert.


„Und was ist der Kristall des Verlorenen?“, fragte Linda.


„Eine uralte Reliquie, die tief in den Wäldern von Hallow's End
versteckt ist. Sie wird von Kreaturen bewacht, die seit
Jahrhunderten
über sie wachen“, erklärte die Bibliothekarin.


„Und das Licht der Wahrheit?“, fragte Robert.


„Eine Flamme, die nur dann entzündet werden kann, wenn man dem
tiefsten, ehrlichsten Teil seiner selbst gegenübersteht, ohne
Furcht
und mit völliger Offenheit“, sagte Mrs. Hawthorne. „Dieses Licht
wird euch den Weg weisen, aber es zu entzünden, ist die größte
Herausforderung.“


Linda und Robert sahen sich an, das Gewicht der Aufgabe lastete
schwer auf ihren Schultern. Doch es war auch ihre einzige Chance.
„Danke, Mrs. Hawthorne. Wir werden es schaffen“, sagte Linda
fest.


Die Dunkelheit draußen wuchs dichter, doch in Linda und Roberts
Herzen wuchs eine Entschlossenheit, die stärker war als jeder
Schatten. Gemeinsam würden sie diese Prüfungen meistern, den
Kristall finden, das Licht der Wahrheit entzünden und letztendlich
den Fluch des Leichenwagens brechen. Ihre Reise hatte gerade erst
begonnen, und die Liebe, die sie teilten, würde sie durch die
finstersten Nächte führen.
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In den folgenden Tagen und Nächten tauchten Linda und Robert in die
Tiefen der alten Bibliotheken von Hallow's End ein. Staubige Bücher
und verblichene Manuskripte durchforsteten sie, immer auf der Suche
nach Hinweisen auf das verlorene Ritual. Hallow's End war reich an
Geschichte und Legenden, und jeder neu entdeckte Fetzen führte sie
tiefer in das düstere Geflecht von Mordecai Grimms dunklem
Erbe.


Eines Nachmittags, als das warme Sonnenlicht durch die hohen
Fenster
der Bibliothek fiel, stieß Linda auf ein besonders altes Buch. Der
Einband war aus schwerem Leder und die Seiten vergilbt und brüchig.
„Robert, schau dir das an“, rief sie aufgeregt.


Robert eilte herbei und setzte sich neben sie. „Was hast du
gefunden?“


Linda öffnete vorsichtig das Buch und enthüllte eine Skizze des
Leichenwagens. Um ihn herum waren Symbole und Notizen in einer
alten
Sprache, die sie nicht sofort identifizieren konnte. „Es sieht aus,
als könnte das ein Hinweis sein. Aber ich kann die Sprache nicht
entziffern.“


Robert nahm das Buch und studierte die Seiten konzentriert. „Das
ist Altdeutsch, vermischt mit einer Art Okkultschrift. Es könnte
durchaus eine Anleitung für ein Ritual sein.“


Ein Funke der Hoffnung keimte in ihnen auf, doch er wurde schnell
von
einer alten, krächzenden Stimme gedämpft. „Diese Zeichen... sie
sind nicht nur zum Lesen, meine Lieben.“


Linda und Robert drehten sich gleichzeitig zur Quelle der Stimme um
und sahen eine alte Bibliothekarin, Mrs. Hawthorne. Ihre Augen
schienen mehr zu wissen, als sie jemals aussprechen konnte.


„Mrs. Hawthorne, Sie kennen diese Symbole?“, fragte Linda und
stand auf.


Die alte Frau trat näher und nickte langsam. „Ja, ich habe sie
schon einmal gesehen, in meiner Jugend, als ich mit meinem
Großvater
Geschichten aus alten Zeiten erzählt habe. Er sprach oft von dem
Leichenwagen und den dunklen Mächten, die damit verbunden sind. Ihr
habt etwas sehr Gefährliches in Händen.“


„Wir haben keine Wahl“, sagte Robert fest. „Wir müssen den
Fluch brechen, und dieses Buch könnte der Schlüssel sein.“


Mrs. Hawthorne musterte ihn prüfend, ihre Augen schienen in seine
Seele zu blicken. Schließlich nickte sie. „Dann soll es so sein.
Aber seid gewarnt, der Weg ist gefährlich. Ihr werdet auf Prüfungen
stoßen, die euch an den Rand eures Verstandes bringen können.“


Linda verspannte sich, doch sie legte ihre Hand beruhigend auf
Roberts Arm. „Wir sind vorbereitet. Bitte, Mrs. Hawthorne, können
Sie uns helfen, die Schrift zu entziffern?“


„Ich kann es versuchen“, sagte die alte Frau und setzte sich
schwerfällig in einen der alten Ledersessel. Sie zog eine
Lesebrille
aus ihrer Tasche und begann, durch das Buch zu blättern.


Stunden vergingen, und das Licht änderte sich von warmem Tageslicht
zu kühlem Abenddämmerlicht. Schließlich hob Mrs. Hawthorne den
Blick und lächelte schwach. „Es gibt eine Möglichkeit, den Fluch
zu brechen, aber es erfordert große Opfer.“


„Was müssen wir tun?“, fragte Robert entschlossen.


„Das Ritual erfordert drei Zutaten“, begann Mrs. Hawthorne und
zählte an ihren knochigen Fingern ab: „Das Blut eines Wächters,
der Kristall des Verlorenen und das Licht der Wahrheit.“


„Das Blut eines Wächters... das bin ich“, flüsterte Robert.


„Und was ist der Kristall des Verlorenen?“, fragte Linda.


„Eine uralte Reliquie, die tief in den Wäldern von Hallow's End
versteckt ist. Sie wird von Kreaturen bewacht, die seit
Jahrhunderten
über sie wachen“, erklärte die Bibliothekarin.


„Und das Licht der Wahrheit?“, fragte Robert.


„Eine Flamme, die nur dann entzündet werden kann, wenn man dem
tiefsten, ehrlichsten Teil seiner selbst gegenübersteht, ohne
Furcht
und mit völliger Offenheit“, sagte Mrs. Hawthorne. „Dieses Licht
wird euch den Weg weisen, aber es zu entzünden, ist die größte
Herausforderung.“


Linda und Robert sahen sich an, das Gewicht der Aufgabe lastete
schwer auf ihren Schultern. Doch es war auch ihre einzige Chance.
„Danke, Mrs. Hawthorne. Wir werden es schaffen“, sagte Linda
fest.


Die Dunkelheit draußen wuchs dichter, doch in Linda und Roberts
Herzen wuchs eine Entschlossenheit, die stärker war als jeder
Schatten. Gemeinsam würden sie diese Prüfungen meistern, den
Kristall finden, das Licht der Wahrheit entzünden und letztendlich
den Fluch des Leichenwagens brechen. Ihre Reise hatte gerade erst
begonnen, und die Liebe, die sie teilten, würde sie durch die
finstersten Nächte führen.
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Am nächsten Morgen brachen Linda und Robert früh auf. Die Wälder
von Hallow's End erstreckten sich wie ein undurchdringliches Meer
aus
Bäumen vor ihnen, mystisch und beängstigend zugleich. Nebel lag
schwer über den Baumwipfeln und tauchte alles in ein unwirkliches
Licht.


„Wir sollten uns beeilen, bevor es dunkel wird“, meinte Linda,
während sie sich durch dichten Farn kämpfte.


Robert nickte nur. Seine Gedanken waren bei dem, was vor ihnen lag.
Gegen den Fluch anzukämpfen war eine Sache, aber die Gefahren der
uralten Kreaturen tief im Wald eine andere. Sie wussten nicht
genau,
wo sich der Kristall des Verlorenen befand, aber das Buch, das Mrs.
Hawthorne entziffert hatte, gab einige Hinweise auf alte
Markierungen
und versteckte Pfade.


Nach Stunden der Suche und dem Überwinden von Hindernissen, die die
dichten Wälder ihnen in den Weg warfen, fanden sie eine alte,
verfallene Kapelle. Das Gebäude war tief im Wald versteckt,
überwuchert von Efeu und Moos. Es schien, als hätte es seit
Ewigkeiten niemand mehr betreten.


„Das muss der Ort sein“, flüsterte Robert, als sie die Kapelle
erreichten. „Der Kristall soll in einem versteckten Keller unter
der Kapelle liegen.“


Linda drückte fest Roberts Hand, als sie zusammen durch die
halbzerfallene Tür traten. Das Innere der Kapelle roch nach
Feuchtigkeit und Verfall, der Boden war mit trockenen Blättern und
Bruchstücken alter Bankreihen bedeckt. In der Mitte des Raumes
stand
ein alter, verwitterter Altar.


Robert kniete sich hin und untersuchte jede Ecke, bis er
schließlich
eine lose Bodenplatte fand. „Hier, hilf mir mal.“


Zusammen hoben sie die schwere Steinplatte an und enthüllten eine
dunkle Öffnung, die tiefer in die Erde führte. Eine rostige
Eisenleiter führte hinab in die Dunkelheit.


„Ich gehe zuerst“, sagte Robert, seine Stimme bestimmt. „Bleib
dicht hinter mir.“


Linda nickte, ihre Hände zitterten leicht vor Nervosität und
Vorfreude. Der Weg hinunter war eng und bedrückend, und ihre
Schritte hallten in dem schmalen Tunnel wider. Schließlich standen
sie in einer kleinen Kammer, in deren Mitte ein Sockel aus
schwarzem
Marmor thronte.


„Der Kristall“, flüsterte Linda ehrfürchtig, als sie das
leuchtende Objekt auf dem Sockel sah. Es pulsierte in einem
sanften,
blauer Schein und strahlte eine mystische Energie aus.


„Das ist er“, bestätigte Robert, als er sich dem Kristall
näherte. „Aber sei vorsichtig. Die Kreaturen, von denen Mrs.
Hawthorne sprach, könnten in der Nähe sein.“


Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, als die Luft von einem
unheimlichen Zischen erfüllt wurde. Dunkle Schatten begannen, sich
an den Rändern der Kammer zu bewegen. Augenpaare glühten in der
Dunkelheit, und bedrohliche Gestalten schälten sich aus den
Schatten.


Linda griff nach Roberts Hand, ihre Augen weit vor Angst. „Was sind
das für Kreaturen?“


„Wächter, die seit Jahrhunderten existieren“, murmelte Robert.
„Sie sind an den Kristall gebunden und werden alles tun, um ihn zu
beschützen.“


Die Kreaturen, geisterhafte Gestalten mit zischenden Stimmen und
langen, klauenbewehrten Fingern, kamen immer näher. „Wir müssen
handeln, jetzt“, flüsterte Robert.


„Was sollen wir tun?“, fragte Linda, ihre Stimme zitterte.


„Wir müssen den Kristall aufnehmen und den Weg zurückfinden,
bevor sie uns erreichen“, sagte Robert, seine Augen fest auf die
Kreaturen gerichtet. „Ich werde sie ablenken. Nimm du den
Kristall.“


Linda zögerte nur einen Moment, dann löste sie sich von Robert und
näherte sich dem Sockel. Das blaue Leuchten des Kristalls erhellte
ihr Gesicht, und sie konnte seine immense Macht förmlich
spüren.


„Jetzt, Linda!“, rief Robert und warf sich den Kreaturen
entgegen.


Linda griff nach dem Kristall, fühlte die Kälte und die Energie,
die von ihm ausging, durch ihre Finger strömen. Sie zog ihn vom
Sockel, und in derselben Sekunde stieß ein lautes Heulen durch die
Kammer. Die Kreaturen wichen zurück, als ob der Verlust des
Kristalls ihnen Schmerzen zufügte.


„Los, schnell!“, rief Robert und griff nach Lindas Hand, als sie
gemeinsam den Weg zurück zur Leiter fanden. Die Wesen verfolgten
sie, schrien und zischten, doch der Weg hinaus war erstaunlich
klar.
Es war, als ob der Kristall ihnen einen Schutzschild gab.


Zurück in der Kapelle schoben sie die Bodenplatte wieder an ihren
Platz und atmeten beide schwer. „Wir haben es geschafft“, keuchte
Linda.


Robert nahm ihre Hand, der Kristall zwischen ihnen pulsierte in
einem
stetigen, beruhigenden Rhythmus. „Ein weiterer Schritt geschafft“,
sagte er lächelnd und strich ihr sanft durchs Haar. „Jetzt bleibt
noch das Licht der Wahrheit.“


Linda nickte, eine neue Entschlossenheit in ihren Augen. „Wir
schaffen das, Robert. Gemeinsam.“


Die Nacht umhüllte die alte Kapelle, doch in ihren Herzen brannten
Hoffnung und Liebe. Mit jedem Schritt kamen sie ihrem Ziel näher
und
stärkten ihre Verbindung zueinander. Die Prüfungen waren hart und
die Herausforderungen groß, aber ihre Liebe war stärker als jeder
Fluch.
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Am folgenden Morgen machten sich Linda und Robert auf den Weg zum
nächstgelegenen Hügel, auf dessen Gipfel ein uralter Steinkreis
lag. Laut Mrs. Hawthorne war dies der Ort, an dem das Ritual
durchgeführt werden konnte und das Licht der Wahrheit entzündet
werden sollte. Sie hatten den Kristall sicher in Roberts Rucksack
verstaut — eine sachte Berührung, die immer wieder an seine
Existenz erinnerte.


Die Sonne schien ungewöhnlich hell an diesem Tag, als ob sie ihnen
den Weg erleuchten wollte. Der Boden war feucht vom Regen der
vergangenen Nacht, und Vogelgesang erfüllte die morgendliche Luft.
Als sie den Steinkreis erreichten, sahen sie die massiven
Steinmonumente, die seit Jahrhunderten wie stumme Wächter über die
Landschaft wachten.


„Das ist der Ort“, sagte Robert und schulterte den Rucksack.
„Hier sollen wir das Licht der Wahrheit entzünden.“


Linda sah sich um, die altehrwürdige Stimmung des Ortes erfüllte
sie mit Ehrfurcht. „Wie zünden wir es an? Was ist der nächste
Schritt?“


Robert nahm das Buch hervor, das sie von Mrs. Hawthorne erhalten
hatten und blätterte zu der entsprechenden Seite. „Um das Licht
der Wahrheit zu entzünden, müssen wir uns unseren tiefsten,
innersten Gefühlen stellen. Wir müssen absolute Offenheit und
Ehrlichkeit miteinander zeigen, ohne Angst.“


Linda verspürte ein seltsames Gefühl der Vorfreude und Angst. Sie
wusste, dass diese Aufgabe nicht nur körperliche, sondern auch
emotionale Kraft erfordern würde. „Wir haben schon so viel
durchgestanden, Robert. Wir können das auch.“


Robert nickte und setzte sich dann in die Mitte des Kreises,
während
Linda ihm folgte und sich ihm gegenüber niederließ. Er legte den
Kristall zwischen sie, und das bläuliche Leuchten verstärkte sich
im Licht der Sonne.


„Wir müssen uns öffnen, Linda“, sagte Robert leise. „Alles,
was wir fühlen und denken, muss ans Licht kommen.“


Linda nahm einen tiefen Atemzug und begann. „Robert, ich muss dir
etwas gestehen. Als ich anfing, diesen Fall zu untersuchen, war es
nur Arbeit für mich. Aber mit jeder Entdeckung, jedem Schritt näher
zu dieser Wahrheit, habe ich gemerkt, dass es mehr gibt. Beinahe
schüchtern gestand sie, „Ich habe mich in dich verliebt. Trotz
deiner Geheimnisse und deiner Vergangenheit. Vielleicht sogar wegen
ihr. Du hast eine Tiefe und Stärke, die mich fasziniert und mir
Hoffnung gibt.“


Robert nahm ihre Worte auf, und in seinen Augen schimmerte eine
tiefe
Zuneigung. „Linda,“ begann er, „ich habe mein ganzes Leben lang
Menschen beschützt, versuchte, meine Fehler wiedergutzumachen. Aber
als ich dich traf, änderte sich alles. Du hast mir gezeigt, dass es
mehr gibt als Schuld und Reue. Du hast mir gezeigt, was es
bedeutet,
zu lieben und wieder geliebt zu werden. Ich dachte, ich wäre
verloren, aber deine Anwesenheit hat mich gerettet. Ich liebe dich,
Linda.“


Ein helles, intensives Licht begann vom Kristall auszugehen, als
ihre
tiefsten Gefühle und Wahrheiten das Ritual nährten. Das Licht
pulsierte und wuchs, bis es sie vollständig einhüllte. Die ganze
Szenerie schien in einem blendenden Glanz zu explodieren.


In diesem strahlenden Moment sah Linda etwas Tiefes aus Roberts
Vergangenheit – sowohl das Leid, das er durchgestanden hatte, als
auch die unerschütterliche Hoffnung, die er immer noch in sich
trug.
Und sie wusste, dass er das Gleiche in ihr sah. Alle ihre Ängste,
Unsicherheiten, aber auch ihren Mut und ihre Liebe.


Plötzlich schoss eine Flamme aus dem Kristall empor, klar und rein,
das Licht der Wahrheit. Die Luft um sie herum schien in lebendige,
vibrierende Energie getaucht, und die Steine des Kreises
reflektierten diese Macht, als ob sie jahrhundertelang darauf
gewartet hatten, wieder erweckt zu werden.


„Wir haben es geschafft“, flüsterte Robert erstaunt und hielt
Lindas Hand, während das Licht weiter pulsierte.


Linda spürte Tränen des Glücks und der Erleichterung ihre Wangen
hinunterlaufen. „Ja, wir haben es getan, Robert.“


Mit dem entzündeten Licht der Wahrheit und dem Kristall des
Verlorenen kehrten sie zur Kapelle zurück, in deren Schatten der
Fluch noch immer lauerte. Sie wussten, dass der entscheidende
Moment
gekommen war. Gemeinsam würden sie das Ritual vollenden und den
Fluch brechen, der sie so lange gequält hatte.


Die Dunkelheit, die über Hallow’s End hing, würde bald ein Ende
finden, und in ihren Herzen leuchtete die unzerstörbare Flamme der
Liebe. Die größte Macht, die selbst die finsteren Mächte der Welt
nicht besiegen konnten.
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